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Die Übertragungstechnik 1im Dienst
der (suten Sıtten »

Die soOz1alen Kommunikationsmittel bilden ein reichen Literatur ber die Massenmedien, insbe-
dorniges Problem, das wieder un: wieder Unter- sondere das Kino, 11a1l ebenzfTalls nichts Prä-
suchungen un! Debatten hervorruft. Nauf hot- 71ses. Und während dieser anzeCcnh eit neigt die
lich verbreiten S16 Werte, Ideologien un! erwecken heutige Welt mehr und mehr dem leichten Vergnü-
Sehnsüchte, zwischen denen wählen SCN Z iNan macht sich fre1i VO allem, WAas ach
schwerer fällt, als der moralische Sinn der Völker einer FEinschränkung der Freiheit aussieht, und
abgestumpft ist. Gestern och gehorchte die Ge- bleibt auf der Ebene einer sozlalen Sittlichkeit,
samtheit der Menschen der T radition. Jede Gesell- WAas das Problem nicht vereinfacht.
schaft besaß ine Weltanschauung, die VO Gene- Was ist das NU. die < Sitten» ” Es hat den
ration Generation weitergegeben wurde; jedes Anschein, daß der Ausdruck e1i ist, ine klare
olk hatte seine u.  s die die Verhaltensweise Sinnentwicklung durchzumachen. Wır werden
der einzelnen in allen Lebensumständen vorsah. versuchen, S16 1m tadium dreier verschiedener
Kıne solche ynthese ist heutzutage unmöglich. Auslegungen analysieren.
Die Menschen sind jetzt auf der uCcC nachWerten,
die S1e ahnen, aber nicht definieren können.

1el Gutes wurde VO  - der Übertragungstechnik ME T’raditionelle philosophische Interpretation
gesagt Als aus der Güte des Schöpfers hervorge- Die Pontifikaldokumente, selbst och das Dekret

smitte bringt S1e der Welt ıne unNner- Gaudium et Spes, setzen ohne jedweden möglichen
reichte Möglichkeit der Information und Kultur, Zweifel die «guten Sitten» mit der Naturmoral
die alle Menschen bis in die entlegensten Gebiete gleich. igilanti Cura, Miranda TOTrSUSs un: das
erreicht. Daneben zeigt die ahrung die efranren Konzilsdekr. Inter Mirıhfica er die soz1alen
eben dieser Instrumente. Die Kirche die Christi Kommunikationsmittel), 1LLUr die wichtigsten
Auftrag, die Heilsbotschaft verkünden, weiter- zıtieren, genugen als Bewe1ls. Dieses etztere Do-
führt. hat er se1it langem nachdrücklich gefOr- kument ZU eisple. verwendet unterschiedslos
dert, daß immer die moralische Ordnung respek- die Ausdrücke «Sittenordnung » (Nr «ethische
tieren se1 « Die rden, die sich mit Recht Grundsätze» (Nr y «Glaube un Sitten» (Nr 10)

die Gesundheit der Bürger kümmern, en die «OÖffentliche Sitte» (Nr 12) In ihrem undschrei-
Pflicht, Gesetze erlassen und ernsthaft 11ZU- ben über die S1  el1: des Ki1inos vernachlässigen
wenden, in Gerechtigkeit un Klarsicht die die italienischen Bischöfe diesen Begriff und VCI-

wenden Aaiur einen verständlicheren Ausdruck:schweren Schädigungen der ULE SILLen und des
Fortschrittes der Gesellschaft verhüten, de- Der Film SOo. C sich unftfer ine objektive Moralregel
1en ein schlechter Gebrauch eben dieser Kommu- stellen, und diese Moralregel soll AUuSs der Natur des
nıkationsmittel führen würde. »I Menschen selbst schöpfen».3

Die << Sitten»: Hier en WI1r einen ange hne ine Definition des egrifies geben,
eit abgedroschenen un:! unablässig wiederholten nehmen die Kommentatoren, zumindest die u1ls

Begrift, bei dem inNnan sich nicht IUzusehr bei dem bekannten, ine Erklärung 1n ngriff, die ihn eben-
Sinn uf hielt, den beinhalten könnte Nirgend- falls mit der natürlichen Moral gleichsetzt. SO „ählt

et man ine {f17z1ielle Definition. Ebenso- Ludmann, als VO « guten Sitten» spricht, -
weni1g definieren die Juristen den zweiıtellos der genden auf W1Ee Ordnung, Redlichkeit, Güte un!
Rechtssprache entlehnten Begrifl.? In der ang- Gerechtigkeit,* ein wenig in der Weise, w1e Le
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Senne VO Adel, der TIreue, der Lauterkeit, der ral y IO uch in der biblischen Oraxa. wird die Prä-
Fülle und der Seelenstärke als Ausstrahlungen des SECEHNZ der natürlichen Ora aufgezeigt, WwW4S die Aus-
moralischen Wertes gesprochen hatte.5 Das bürger- SaDCc der Theologen bestätigt.!! Ks WAar also durch-
liche un das kanonische Recht beschränken die aus notmal, daß die Pontifikaldokumente die « DZU-
Anwendung des egriffes ebenfalls auf die Impera- ten Sitten» mit jener VO  - den hilosophen heraus-
tive des Naturrechtes hinsichtlich der Ehrbarkeit, gearbeiteten und VO den heologen ebilligten

Naturmoral gleichsetzten.der Gerechtigkeit und Billigkeit.®
Der Ausgangspunkt einer olchen Identifizie-

rung sich wenigstens Z 'Teil 1in der natur-
D Leitgenössische phänomenologischelichen Handlungsweise der Völker "Tatsächlich Interpretationentdeckt MNanl in jeder Gesellschaft 1ne Gesamtheit

VO  e unsystematischen Regeln, die in volkstümli- Der obenstehende Begriff hat heute schwer, —

her Weise das Verhalten untfer verschiedenen Le- erkannt werden, 7zumindest 1in dem Sinn VO

bensumständen bestimmen. Die « guten Sitten» Wertbeständigkeit, den WIr ihm ange eit eige-
werden einem empirischen Begrifl, der die legten BIisZEnde des 19 Jahrhunderts Wr

Haltung eines anständigen Menschen bestimmt. die Kultur aufgebaut auf einem Begriff VO:  } der Na-
DIie Ora des anständigen Menschen, WI1r müßten tur, der fest WAalL, jede Generation mit
Ss1e ine infache S1:  er CNNECN, entspricht also einer Art sicherem Schutzwall umgeben Nun
einer Art eben, die sich, VOLI llen philosophi- en seit eLw2 1880 Wiıssenschaft, Technik und
schen Betrachtungen, AB der Ööffentlichen Meinung Philosophie nach und nach dieses beruhigende Bild
herleitet. Wenn die HC allerdings fordert, daß abgebaut. Zuallererst bestreitet der Dynamısmus
die « guten Sitten» geachtet werden, dann hat s1e eines Bergson die Rechte der ntelligenz und der
sicher nıcht diese volkssoziologischen Verhaltens- Vernunft. DIie Existentialphänomenologen geben
weisen 1m Blick; dies 1e. Gewohnheiten kano- den Gefügen der rationalen Erkenntnis den Rest.
nisieren, die VO Standpunkt der Ora her oft 1C- Der früheren Universalität der mMeNSC  en Na-
formbedürftig sind. Zuerst einmal sind diese Ver- tur, im Abstrakten betrachtet, olg die Untersu-
haltensweisen nicht überall die gleichen und außer- chung besonderer und zufälliger Situationen, die

Verhalten bedingendem schwankt die Empfindlichkeit der Völker
einigermaßen mit den Lebensaltern.7 Diesen Betrachtungen aufgeschlossen, en

DIie philosophische Reflexion ihrerseits ist aufder sich die heologen Zuerst zögernd,!2? dann immer
uC ach einem Naturbegrift, danach ine sicherer1!? dazu bereitgefunden, ihren Standort
diesem entsprechende Verhaltensregel auszuarbei- überprüfen. DieICunterstutzt agl etizt diese
(em ber wWwWas ist der Mensch ” Will 1L1AIL diese rage Ansichten. W ıe die Philosophie, Wrl uch die
beantworten, dann muß iNail ihn unbedingt 1in der Theologie immer auf der uCcC. nach einem uniıver-
Gesamtheit seiner Realität betrachten und seliner salen Menschen DSECWCESCH, WIr mussen teststellen,

iNanll dieses abstrakte Wesen nirgends enErfahrung einer bestimmten Wertordnung Rech-
NUNg tragen. Verwendet mMan konkrete Gegeben- kann. «In uUuNseCefTenN agen ist noch schwieriger
heiten, dann führen die philosophischen Betrach- als früher, die ynthese zwischen den verschiedenen
tungen einer Gesamtheit moralischer Disposi- Disziplinen und Zweigen des Wiissens vollzie-
tionen und höherer Werte, die den Naturbegriff be- hen. Während nämlich die kulturellen Elemente
gründen un gestatten, ihn aufzuhellen. Die « DU- Masse und Verschiedenheit zunehmen, verringert
ten Sitten» werden dann be1 Verhaltensweisen sich zugleic. für jeden Menschen die ähigkeit, sS1e
einer Gemeinschaft, welche die natürliche ora wahrzunehmen un untereinander in Einklang

bringen, daß das Bild des universalen Menschendefinieren, Z Ausdruck der Natur.8
Dieser be1 den Philosophen traditionelle Be- mehr un: mehr verbla. Dennoch ist jedem Men-

oriff9 hat den Theologen als Annäherung be1i der schen weiterhin die Pflicht auferlegt, die Integrität
se1iner Person wahren, in der die Werte der In-Ausarbeitung ihrer Ora gedient: « Es ist aNDC-

bracht», Ssagt Mgr. Delhaye, «daß die Christen telligenz, des ens, des Bewußtseins und der
sich mit dieser Moral befassen; sS1e ermöglicht ihnen Brüderlichkeit vorherrschen, die alle ihren Grund
den Dialog mi1t den Nicht-Christen und die Auf- 1im Schöpfergott en un: die auf wunderbare
ellung einer gemeinsamen oder fast gemeinsamen Weise 1in Christus geheilt und erhöht wurden. »14

V1 Realitäten, deren Gesetze respektierenFamilienmoral, Sozialmoral und politischen Mo-
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sind, stehen sich 1in dieser Reflexionsarbeit ständig geben, müßte INa  m; SCH, daß die < Sitten»
gegenüber. Kinerseits kennt in der paulinischen gleichzusetzen sind mit jener Naturmoral,
C jeder Mensch, wenn uch VELWOLICIL., seine die iNa:  = soeben entdeckt. Ks bleibt also noch das
moralische Pflicht un: neigt ihrer Erfüllung; Problem der Ungenauigkeit des egriffes. Um bes-
dies konstitulert ih einem verantwortlichen SCI verstanden werden, lehnen er die
Wesen. Außerdem wird diese moralische CO ob- heologen ausdrücklich ab, OFrd. und Sıttenlehre
wohl bsolut un! universal, historisch auf zufällige einander gleichzusetzen.!8 Für O1@e behält also der
un: provisorische Weise herausgearbeitet. Die Begriff « gute Sitten» den Sinn einfacher ittlich-
manchmal beträchtlichen Moralunterschiede C1I- keit, w1e WI1r ihn weiter oben definiert en
klären sich Iso AausSs der Freiheit des Menschen hin- Dennoch kann iNan die Schwierigkeiten, die eine
sichtlich der Art und Weise, w1e seine natürliche solche Stellungnahme mit sich bringt, voraussehen.
moralische Au un:! seine Verhaltensregel mMit- Für den Mann auf der Straße bedeutet der Aus-
einander 1n Übereinstimmung bringt; ine oral, druck praktisch nichts mehr. Es werden darın die
welche die zwingende Ta eines Instinkts hätte, VWerte, die konkret die ur der menschlichen
ware insotern keine «Moral» mehr, als S1@e nicht Person gyarantlieren, niıcht genügen! präzisiert. Kr
mehr auf der Freiheit des Menschen beruhte Be1i braucht besser definierte egebenheiten.
den Menschen ist die Art und Weise, w1e s1e das
konkret Gute wahrnehmen, recht verschieden un:! Vorgeschlagene pastorale Interpretationang weitgehend VO  - den Situationen und den
soz1ial-kulturellen Milieus ab Die konstantenWerte Welche Bedeutung soll in  5 den «guten Sitten»
mMu. 1114  — AUS diesen anNzCch egebenheiten und auf beimessen, damit der Begriff 1ASGCTIGE Zeitgenossen
schwierige \Weise herausfinden. Und gerade we1il och anspricht? Es waäre illusorisch, meinen, daß
die evidente Bestimmung in ezug darauf, Was kon- die moralische Autorität, welche die IC DC-
tret das Gute ausmacht, 1m Menschen S sind nießt, och immer genügend 2C hat, die
die moralischen Werte Gegenstand einer ständigen Massenmedien ZU Guten hinzuleiten; noch illu-
Anpassung. EKs ergibt sich also die zwingende Not- sotrischer ware glauben, reichte dUS, ine
wendigkeit, mit en Menschen Willens Verurteilung auszusprechen, und alle Welt ordne

sich dann gefüg1g er Will INa  - einen KEinflußeinen wirklichen Dialog führen, der sich mi1t dem
ythmus einer 1n Umwandlung begrifienen Welt ausüben, dann muß iNalil fertigbringen, mit den
weiterentwickelt. Von diesen Betrachtungen AaUuS- Vertechtern eben dieser Kommunikationsmittel
gehend wird ine HCN ora herausgearbeitet, de- einen 0g führen
CN Hauptmerkmale die Unabhängigkeit VO  a jedem Anhand verschiedener Feststellungen können
Determinismus un! ıne au  te Neigung Z WI1r die igenschaften freilegen, welche inNnan Z

Befreiung s1ind. DIie Schwierigkeiten, die Geilister Dialog und ZUrTr Sicherung der «guten Sitten»
raucht Wır sind hier Iso nicht auf der uCcC achnach einer olchen ora en sind schon VOI-

auszusehen. I einer Definition, sondern eher nach einer ugen
Diesem Bemühen schließt sich derzeit die Kirche Haltung, die sowochl für den Produzenten gültig ist,

In unNnseren agen muß ein cologe «evolu- der se1in Werk verwirklicht, als uch für den Ver-
braucher, der aufgerufen ist, darüber urteilen.t10nNÄär» se1n,16 das he1ßt, fähilg einer echten Ireue

Z Botschaft (Gottes un! zugleic 72 Dlıe ufr der AÄAmedee Ayfre uns auf diesen Weg Se1ine Un-
MeNSC Person un den O  } UNSECLHGT: e1it ent- tersuchung bezieht sich auf die Kunst un: in beson-
deckten Werten. Selbst die icht-Christen en derer Weise auf die kinematographische Kunst;
mehr oder weniger tiefgehend teil der Ofenba- sinngemäß geändert kann S1e jedoch auf die moder-
rung, Deshalb sind die Formulierungen immer 1in LICIL Kommunikationsmittel angewandt werden.!?
einem gemeinsamen Bemühen kontinujerlicher Die erste Feststellung en NSCIC Aufmerksam-

e1it auf den kulturellen Wert der Mittel sozialerVertiefung überprüfen.
Von den Kommunikationsmitteln verlangen, Kommuntkation. Diese üben einen tiefreichenden

da S1e die (saranten der C Sitten» se1n sollen, Kinfluß aufdie soz1alen Sitten AUS 5 wurde oft un
e1i VO ihnen fordern, «Instrumente se1in 1m CII analysiert.?° Ebenso ichtig ist aber weilll

Dienst eines echten universalen Bewußtwerdens».17 iNail SagtT, daß S1e VOL em und ıal erster Linte Zeeu-
Was heißt das nun » Im unmittelbarsten Sinn, DCH des moralischen Niveaus der Völker csind.21
den Pontifikaltexten wieder ine aktuelle Färbung Infolgedessen ordert die ahrhe1 VO  =) ihnen, daß
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die Tatsachen, die S1e berichten, authentisch sind. und des AaUuS den Ideen entnehmenden Sinnes,
Die 7weite Feststellung ergibt sich Aaus der SKSPCH: dessen ZUak dn SI sich mit Evidenz aufdrängt. Un-

Wenn die Verfechter dieser Techniken, wahr- echt dagegen ist das Werk, das in Ermangelung der
heitsgetreu se1n, auf Beschreibungen zurück- inneren Einheit seines Sinnes und seiner Form,
reifen mussen, die sich die «guten Sitten» se1nes Zweckes und seiner Mittel versucht, mehr

wenden scheinen, dann gebietet ihnen die Ehr- scheinen, als ist, oder weni1g un chlecht als
lichkeit, dies mMi1it dem ernsten illen tun, der das erscheint, WAdsS se1n will »24
menscC. Person den schuldigen Respekt ENT- ‚WE1Te110S ist möglich, einer teilweisen
gegenzubringen.?2? Der ambivalente ebrauch, den Übereinstimmung über die verschiedenen Werte
iNail VO  } den Mitteln so71aler Kommuntitikation gelangen, anhand derer die < Sitten» definiert
machen kann, ist nämlich en bekannt Für die werden können; ine sichere Tatsache bleibt Je-
einen bilden diese Kommunikationsmittel ine doch die Ehrfurcht VOT den Grundbegrifien, die
Handelsware, be1 der einz1g und allein auf das WI1r soeben aufgezählt aben, sichert gleichzeitig
Verhältnis Produkt-Verbrauc ankommt, das auf die Ehrfurcht VOT den «guten Sitten». «Wenn die
dem Gesetz VO Angebot und achfrage beruht OTra der Kunst als olcher 1Ur ein Kapitel einer
Nur wenige sehen sS1e als Ausdrucksmittel der vollständigen menscCc Moral en kann,
menschlichen Persona mit allem, W as das Ehr- dann besteht s1e nicht 11UT7 darin, einige allgemeine
furcht un Forderungen m1t sich bringt. Die Klite- Prinzipien auf einen Sondertall anzuwenden, SOMN-

klasse 1st vewö stark 1in der Minderzahl dern sehr ohl darin, im 7weitachen Licht der
ügen WI1r letztlich och hinzu, und dies ist Werte und der "Tatsachen ine Praxis herauszuar-

SCS dritte Feststellung, daß ein Werk immer mehr DENEN! die wirklich 1in die dieser abgegrenzten
oder weniger das Abbild seines Autors ist. Die AD- Welt eigenen Strukturen eiNSTEME... Die moralische
solute Objektivität existiert nicht; unweigerlich Bedeutung eines erkes müuüßte zuerst ihrer
wird Nal hinter dem OFt; dem Bild oder dem 'LTon selbst wıllen freigelegt werden, unte: Bezugnahme
die Person wahrnehmen, die dies hervorgebracht auf jene Werte, die WIr als wesentlich erkannt ha-
hat Der Ausdruck, Mag beschafiten se1n, WI1e ben die Aufrichtigkeit, die Redlichkeit und die
will, ist Duggestionsträger. die achrich- er»25

Se1it dem 11. Vatikanum hat die Kirche in vielentenprogramm oder die Photos VO Parıs-Match
drängen schon den Geist einer gewissen Vor- Punkten, be1 denen sich Schwierigkeiten ergeben,
tellung des Ereignisses hin. »23 Die orge des (Ge- ihre Haltung geändert: anstatt verdammen,
stalters muß also darauf gerichtet se1n, die mMate- ächten, schlägt S1e heute vor.2® Warum ollten ihr
rielle Wirklichkeit überwinden, ihr einen die Sittenrichter nicht nachtun o Warum schlagen s1e
Sinn geben nicht, AaNSTAtt die «S uten Sitten» definieren und

Von diesen Betrachtungen her ergeben sich drei diejenigen verdammen, die ihren Definitionen
Eigenschaften, deren die Gestaltungen edürfen, nicht entsprechen, ine VO  a der ugheit diktierte

Haltung vor” Dennoch wollen WIr uns keine Illu-moralisch gültig se1in:! die Aufrichtigkeit, die
Redlichkeit un dieel Zuerst die Aufrich- s1ionen machen! Die Umgestaltung der Massenme-
HIREIE : «Das Werk 1st 1in seiner Konstitution e dien steht nicht unmittelbar bevor. och ange
dann wahrha: moralisch, WE aufrichtig die e1it wird Journalisten geben, die auf opuları-
Persönlichkeit eines verantwortlichen Autors oder tat 2a2us sind, Fernschreiber auf der UG nach dem
der verantwortlichen Autoren widerspliegelt. » &< Prozentsatz > und Filmleute aufder Jagd nach dem
Dann die IC}  €1. « Es geht 1er darum, das ollar, und dies auf Kosten des ahren, des SchöÖö-

CM un des Guten Bewahren WI1r enttau-respektieren, OVOIl mMa  } spricht und diejenigen,
denen INa  m} spricht. » Und etztlic. die1 schender Anzeichen die feste Hofinung der Kirche,

« Echt ist der Film (die Gestaltung), der zustande denn WIr wissen, daß nicht immer des Erfolges
kommt durch die höchste Verbindung der Zeichen bedarf, 1m Bemühen verharren.

Dekret Inter Mirifica ber die itte. sozialer Kommunikation, x Le Senne, I raıte de Morale generale (Parıs 1949. L O= 7A01
Nr. Vgl Bride aa

Vgl. ride, Bonnes Catholicisme I® D Vgl Leclerc, Saisır la vIie pleines ma1lns. Un traite de morale
(Paris 1961 1 /70O.Veröffentlichung Rom 20. März I961.

Ludmann, Cinema, fo1 et morale Rencontres 46 (Paris Vgl Lottin, Morale fondamentale Bibliotheque de (0)
195 214
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(Tournai 1954 1I0-—-111,; vgl. auch: B, Häring, Das Gesetz Christi Menschen, die mit einem Äpparat wissenschaftlicher Beobach-
(Freiburg 4). tung argelegtwird, den die tüheren Genertrationen nicht dachten

C Vgl. Ph.  elhaye, Permanence du droit nature] Analecta Me- (S.158) Kr wird dann diese Sittengeschichte mit der Naturmoral
deavalia Namurcensia (Löwen, Lille, Montreal 1962 gleichsetzen (S 9). Zur Klärung des TtTOoblems ist bemerken, daß

aaQ 127 CS be1 der rage Ora 1l1er Stutfen gibt die Sittlichkeit einfache
11 Vegl. anderen P1ICG, Th6eologie morale du Volksmoral gut ist, WwWas sich gehört); die Sittengeschichte : soziologi-

des Bibl. (Paris 1965 204fl; 1. Hustk, "The Law of Nature, Hugo sche OfrTa| (Systematisierung der Volksmoral); die Naturmoral: Mo-
Grotius, and the Hebrew Union College NNUA| (1925) 204 ralphilosophie (allgemeine, in Entwicklung begrifiene Oral); die
bis 41 7T N. Wilder, Equivalents of Natural Law 1n the eaching of übernatürliche Moral. Moraltheologie Gesetz Christi). Die ersten rel
Jesus: The Journal of Religions 2 (1945) 125-13)5,>, K.. Hamel, Loi Realitäten können den Begriff gute Sitten en.
naturelle et 101 du Christ Sc. Ecel. (1958) 49—76 Ph. Delhaye aaQ. A. Ayfre, Conversion AU.:  D images ? H art 20 (Parıis 1964, Lei-
3 ıfl, I1s5{f; P. Grelot, Sens chretien de l’A. (Parıs 1962 175£. der wird dieser Gegenstand VO!] den eisten utoren der vielfältigen

Vgl. Ph. Delhaye aaQ. 15 « Die Existentialisten en nicht Literatur ber das 1NO0 11UTr gestreift. Aus den bekannteren erken
unbedingt unrecht, WC] s1e gCcHCH eine gewisse Auffassung VO']  - der ofl Cinema ervice de la fol Presences (Paris 195 3);
menschlichen Natur protestieren, die Ss1e VON vornherein einer für Ludmann,Cinema, foi morale Rencontres 46 (Paris 195 Cine-
die geschichtliche icklung unempfindlichen Idee macht. ‚ewiß IL}  - Television et Pastorale Recherches pastorales (Paris 19064);
Z1bt 6S diese Natur wIie eine gemeinsame Grundlage der Menschen, B. Häring aaQ. A. Fournel, ugement moral et le cinema: I3
aber auf dieser Grundlage oibt CS tausenderlei individuelle atrlat10- miere et Vie (1961) 69—84.
NCN, denen 111A111l 1n der Moral Rechnung tragen muß. Der Eunduß der Übertragungstechnik wurdeel kommentiert.

13 Vgl. UOraison, 'Ourfr u1le motrale de (Paris 1964 Man hat physische und psychologische -TUN! herausgestellt, welche
37f1; I. Lepp, Die eue Moral ürzburg 1964 69-97; K.. Rahner, den Bann des K1inos erklären können, aber CS ist vielleicht och
Schriften ZuUuU1i Theologie (Einsiedeln 195 42J, Anm.ı « Anders nicht gelungen, die Zonen dieser Beeinflussung abzugrenzen, Vgl
ausgedrückt Wir denken die abstrakte Natur des Menschen immer Gemelli, Cinema et psychologie: Rev. Intern. du Cinema 2 (1950)
unvermeidlich 1m 1C| auf das des Menschen, das die Kr- 32f1; Cinema, "Television et Pastorale 7375
fahrung bietet. Der ensch wird aber nıe ganz ausgelernt haben bis 21 Vgl Cinema, Television et Pastorale 27-28; udmann aa0).
Z Ende seiner Geschichte hinsic]  ch det rage, WAas Wesen und 17-18; Konst. Gaudium et Spes, Nr.61-62 «Auf ihre Weise sind
Was bloß faktisches ihm ist. Die ZSaNnzec Geistesgeschichte auch Literatur und Kunst für das en der Kıiırche VO]  - großer Be-
des Menschen ist euge dafür. Denn darin rtährt G1 immer wieder eutung. Denn S1C bemühen sich das Verständnis des eigentümli-
Cuc Weisen seiner einen Wesensverwirklichung, die . apriorisch chen Wesens des Menschen, seiner tobleme und seiner Erfahrungen
seinem Wesen nıie hätte ableiten können. Und der Weise C1I- be1 dem Versuch, sich selbst und die Welt erkennen und vollen-
ebt CI aufsCdie Differenz zwischen Wesen und geschichtlich kon- * (Nr. 62).
kreter erwirklichung, deren ynthese Gx vorher für mehr der wen1- Das ema ist oft aufgenommen worden. Das Dekret Inter
gCcCI unauf löslich gehalten hatte. » Mirıfica faßt die Problemstellung zZzusammen « Zum ritten: Die

Konstitution Gaudium et Spes ber die Kıirche in der Welt VO]  5 Schilderung, Beschreibung der Darstellung des sittlich Bösen kann
heute, Nr. gewl auch mit den soz1ialen Kommunikationsmitteln Zur besseren

15 Die ecklemmung, welche dieses Problem der Schulbildung Erkenntnis und rgründung des Menschen beitragen. Sie kannn die
hervorruft, Aindet ihren Niederschla: in mehreren zeitgenössischen thabenheit des ahren und Guten oftenbaren und e1i besonders
Dokumenten. Sie bringen eine UOrdnung 1n das Problem; zumindest wirksame dramatische Efiekte erzielen. och auch s1e muß sich den
können S1e 6S erhellen. Vgl altOUufr Future, Keport of the ntral ethischen Forderungen unterordnen, WE S1e nıcht eher chaden als
Advisory Gouncıl fotr Kducation (England), Her Majesty’s Stationery Nutzen stiften wiıll, VOTL allem be1 emen, deren Behandlung eine
Officer (1963); General Education 1in Free doclety, Report of the WI1Sse Zurückhaltung gebietet der die im rbsündlıch belasteten
Harvard Committee: Harvard University Press (1962) General Edu- Menschen leicht niedrige Instinkte wecken. » (Nr. 7)
cation School and College, Committee Report by the Members &3 yfre aaÖQ).
of the Faculties of Andover, Lawrenceville, Harvard, Princeton and aaQO 102—1093 Man erblicke hierin nicht eine erurteilung der
Yale Harvard University Press (1964) Developmen!t of Ora| and Arbeit des katholischen Filmdienstes. Er hat seine Aufgabe: die
‚piritua. alue hrough the Curriculum of Calitornia High chools, gabe, die Gewissen unterrichten. Sein irtken wird aber 1LLUI 1NSO-
Calıtornia State Department of Education 195 2) und Ofa| and Spl- weit wirksam se1n, als er sich VO!]!  5 der klugen Haltung leiten lält, die
ritual Values KEducatlon, Los Angeles City School publication, 1I1l, WIr definieren versuchen.
550 (durchgesehene Ausgabe 1954); Programmes et instruct1ons 25 na0ÖQ). 195—199
commentees, Enseignement elementaire (hrsg. VO!] battre und Vgl. Konstitution Gaudium et Spes, 1.47.
Vernay) (Paris 962) Kapport de la Commission Royale d’enquete SUr

l’enseignement ans la Province de Quebec 11L Zweiter Teıil des Be-
Übersetzt VO!]  3 Margarete Meixner

richtes Quebec 1964 205—235
16 Lepp aaQ. 77 schreibt «revolutionär», aber C: erklärt, wel-

chen Sinn er dem Begriff 21bt «So verstanden, ist jede echte Ofa.
notwendig revolutionär, wobei LL1ALL Revolution selbstverständlich dia-
lektisch verstehen muß, das el ihre Bedeutung nicht im Umsturz
und der Zerstörung dessen, WAas ist. et!  en darf, ondern in der
Neuschafiung dessen, WwWas sein SO. »

aaQ. 86
aaQ 80 « Wenn WIr den Begriff einer statischen und n wandel- LEONCE HAMELINbaren menschlichen Natur ‚blehnen. neigen WIr deshalb och

keineswegs den "LTheorien der soziologischen Schule Z die Moral Geboren 4. Dezember 1920 in Narcıisse Kanada),und Sittenlehre identifiziert. Die Sittenlehre. kannn 11UT7r die Sitten
einer bestimmten Gesellschaft in einer bestimmten Epoche registrie- Franziskaner, 1949 ZU Priester geweiht. Kr studierte
ICI clerc seinerse1lts ehnt CS ab, OTra und Sittenlehre VOCI- S. Antonio 1in Rom und doktorierte 1948 in Moral-
INCLLSCIL aaQU 70-172), be1 ihm aber Sind Sitzenlehre und Meorallehre theologie. Er ist Professor der Universität Montreal
zwel usdrücke, welche 1eselbe Realıität meinen:! « Diese Cu«c Le-
bensart wird Sıittenlehre der Morallehre Ün die Neubheit der und Direktor der Zeitschrift: La vIie des communautes

religieuses. Er veröfientlichte 1962: Un traite de moraleWorte und ethoden aber darftf unls nicht ber die Neuheit des Den-
kens uschen. Ks handelt sich einfach die alte Ora. des anständi1- Economique V em! s1iecle.
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